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  Zu ihren Füßen (Teil I) Fußerotik unter Frauen


  



  Einführung


  Ich heiße Magda - als Magd, Dienerin, ja sogar … als naturgeborene Sklavin in die Welt geworfen, um demütig anderen zu dienen, könnte man sagen.


  Daher glaube ich nicht, dass dieser Name zufällig für mich gewählt wurde. Er war vom Schicksal so bestimmt worden, obwohl meine Eltern mir erzählt haben, dass meine Urgroßmutter so geheißen hat. Und dennoch glaube ich an die Theorie dieser Vorherbestimmung. Alles, was sich bisher in meinem Leben zugetragen hat, geht in diese Richtung. Bis jetzt … bis heute … !


  Ich sitze hier auf der Veranda, genieße die kühle Abendsonne eines warmen Sommertages und nippe an meinem Glas Rotwein. Ich lausche den Wellen der Ostsee …


  Vor 2 Jahren hat die sogenannte DDR aufgehört zu existieren. Mein Ehemann hatte spontan reagiert und dieses Häuschen günstig erworben. Wir zogen dann von Bremen an die Ostsee. Im Hintergrund läuft irgendeine Musik von Chopin. Die CD gehört meinem Mann. Ich besitze keine CDs. Im Grunde gehört mit nichts. Nicht einmal die Bekleidung, die ich momentan trage, ist tatsächlich meine eigene.


  Der Wein wirkt scheinbar langsam, denn in meinem Kopf blitzen Bilder auf. Immer und immer wieder, wie in einem Blitzlichtgewitter. Ich meine, harte Penisse wahrzunehmen, verschiedene, rasierte und unrasierte Vaginas …


  »Schwänze und Fotzen«, korrigiere ich mich im Geiste und lächele dabei.


  Und dann Bilder von den Objekten meiner Begierde...


  Ich atme tief durch die Nase ein.


  Im Grunde ist es schon lange überfällig, meine Memoiren zu schreiben, warum also nicht jetzt? Vielleicht ist das meine einzige und letzte Gelegenheit?


  Ich habe das Diktiergerät meines Ehemannes gefunden. Er hatte es wohl eilig und daher vergessen, mitzunehmen. Ist ihm noch nie passiert. Na gut, also warum nicht benutzen? Mein Mann ist wieder einmal auf Geschäftsreise, daher habe ich ein paar Tage Zeit, über mich und mein wirklich einzigartiges Leben zu reflektieren. Ein Leben voller Emotionen. Mein Leben! Ein emotionales Wechselbad der Gefühle, Triebe und der unbegrenzten Liebe. Vor allem aber erfüllt von der Liebe zu den Objekten meiner Begierde.


  Es war ein langer Weg für mich zu akzeptieren, dass das alles zu mir gehört und dieses Leben mich ausmacht.


  Jede Frau würde es womöglich als Qual empfinden, wenn sie wüsste, dass ihr Mann sie auf seinen Geschäftsreisen mit Callgirls, Straßennutten und irgendwelchen One-Night-Stands betrügen würde. Ich nicht! Nicht etwa, weil ich besonders tolerant bin, sondern weil ich meine Rolle in meinem und seinem Leben akzeptiert habe. Das macht mich stark, macht mich glücklich und zufrieden. Auch mein Mann brauchte einige Zeit, bis er verstand, dass er sich mir gegenüber total gehen lassen durfte. Er hatte am Anfang unserer Beziehung oft Hemmungen, bis er es aber auch für sich zuließ. Für uns beide.


  Ohne Kompromisse, schlechtes Gewissen oder irgendwelche Skrupel. Es erregt mich jedes Mal, wenn ich diesen Blick in den Augen eines anderen Menschen sehe. Den Blick des Erkennens!


  Der Blick, der mir sagt: »An dir werde ich jetzt meine Macht ausleben, und du kannst nichts dagegen tun. Nur mir jetzt dienen und gehorchen und mich befriedigen.«


  Es läuft mir ein kalter Schauer über den Rücken, wenn ich dieses abwertende Lächeln dann bei den anderen Menschen sehe, das Blitzen in den Augen, die schneidenden, entwertenden Worte höre, den Befehlston vernehme, der mich wie einen Roboter anschaltet und mich erst aufhören lässt, wenn meine Aufgaben erfüllt sind. Diese Süße, die mich nachts, wenn ich im Bett liege, durchflutet und ich das Erlebte noch einmal in meiner Fantasie durchlaufe, jede Sekunde, jede Einzelheit, alles! Ich mich selbst zwischen meinen Beinen bis zum Höhepunkt streicheln muss, um endlich Schlaf zu finden.


  Aber ich sollte erst einmal meine Gedanken ordnen …


  Also, wo beginnen? Am besten am Anfang. Das Band des Diktiergerätes dreht sich nur langsam, als würde die Zeit zurückgeschraubt...


  


  Kapitel 1: Die erste Liebe


  Schon früh entdeckte ich die Lust daran, zu dienen. In der Schule biederte ich mich bei meinen Lehrern an. Ich schleimte herum, nicht um bessere Noten zu bekommen, sondern um einfach diese seltsame Begierde zu stillen, die sich besonders in meiner Pubertät entwickelte. Das ging soweit, dass ich in der 9. und 10. Klasse sogar dafür sorgte, sitzen zu bleiben. Ich hätte es schaffen können, versetzt zu werden, ich war klüger als die meisten, aber der Wunsch nach Bestrafung war unbändig und einfach übermächtig stark in mir verwurzelt. Nicht versetzt und von meinen Eltern entsprechend ausgeschimpft zu werden und mit jüngeren Mitschülern den selben langweiligen Stoff noch einmal durchgehen zu müssen, befriedigte diesen Wunsch etwas.


  Ich war also schon 18 Jahre alt und besuchte immer noch die 10. Klasse. Aber inzwischen brauchte ich einen stärkeren Kick, das war sicher. Zu oft hätte ich nicht sitzenbleiben können, denn in eine Sonderschule wollte ich nun auch nicht. Auch hatte ich keine Lust, vom Schulpsychologen abgenervt zu werden.


  Ich hatte wenig Erfahrung mit Jungs in meinem Alter, doch das änderte sich ganz plötzlich. Ein gewisser Detlev entjungferte mich.


  Detlev! Wenn es wenigsten Harrison Ford gewesen wäre, von dem Anfang der 80er Jahre alle schwärmten, aber Detlev? Dieser pickelige Detlev wurde schnell aus meinen Erinnerungen getilgt. Bis heute.


  Meine Entjungverung war also eher bedeutungslos gewesen, und gefühlt hatte ich auch kaum etwas. Trotzdem erregte mich der Gedanke, einfach gevögelt zu werden.


  Schließlich gab ich den Jungs in meiner Klasse das Gefühl, zu allem bereit zu sein. Ich spezialisierte mich darauf, bei Schulfeten mit jedem intim zu werden, der mich schlicht und ergreifend im angetrunkenen Zustand anbaggerte. Mir ging es dabei nicht um den Sex, sondern um das Gefühl, b e n u t z t zu werden. Es war unbeschreiblich, so einfach daliegen zu müssen und wie ein Stück Fleisch bestiegen zu werden, egal von wem und an welchem Ort.


  Ich bekam nie einen Orgasmus. Ich war zwar erregt und feucht, aber ein Höhepunkt stellte sich nicht ein. Ich wusste mit 18 Jahren noch nicht einmal, was ein Orgasmus überhaupt genau ist! Aber dieser Lustgewinn ließ auch irgendwann nach. Es fehlte eine Steigerung! Etwas noch Demütigerendes als das …, nur was?


  Das Schicksal nahm seinen Lauf und gab mir meine zukünftige Richtung an. Während einer Abi-Fete, auf der ich gerade vor der Toilette den Penis eines älteren Schülers im Mund hatte, platzte der Rektor herein. Ich wusste, DAS gibt echten Ärger! Es ging schnurstracks zu meiner Vertrauenslehrerin. Der Junge prahlte bei seinen Freunden damit. Und natürlich sprach es sich herum und war für alle Beteiligten sehr peinlich. Meine Vater tobte, meine Mutter schämte sich so sehr, dass wir sogar wegziehen sollten.


  Meine Vertrauenslehrerin bat mich am nächsten Morgen, vor ihrem Sportunterricht in ihr Büro. Sie saß zunächst an ihrem Schreibtisch und beachtete mich nicht.


  So stand ich 10 Minuten, die wie eine Ewigkeit wirkten, schweigend vor ihr. Das einzige, was ich bemerkte, war ihr fruchtiges Parfüm, das den Raum durchströmte. Dann sah sie mich abschätzend an. Sie sprach sehr ernst mit mir und urteilte mich regelrecht abwertend. Es hatte fast etwas von einer Gerichtsverhandlung - einer Aburteilung. Von dieser Frau bekam ich zum ersten Mal einen Stempel aufgedrückt.


  DAS war es! Eine Frau rügte mich. Sie rügte mich aufgrund meiner Begierden, meines übermächtigen Triebes, meiner ungestillten Lust und aufgrund meines Wunsches, gedemütigt zu werden.


  Von diesem Moment an fiel sie mir auch optisch erstmals auf, als hätte ich sie vorher nie wahrgenommen. Als würde ein Schleier von meinen Augen gerissen …


  Meine Vertrauenslehrerin war 31 Jahre alt und sehr hübsch. Sie hatte langes, dunkles Haar, trug eine Brille und war immer stark geschminkt. Die langen, rotlackierten Fingernägel harmonierten perfekt zu ihren rot geschminkten Lippen. Sie trug fast immer High Heels, was sie für mich groß und allmächtig erscheinen ließ. Sie erhob sich von ihrem Sessel und stand nun aufrecht vor mir.


  Ich war in diesem Moment so demütig klein ihr gegenüber. Sie sprach mit fester Stimme über Anstand und Sitte, den Ruf der Schule und gab mir dies alles zu bedenken


  »Und wenn du schwanger wirst, was dann?«


  Sie schritt langsam in ihrem Büro hin und her. Ihre Absätze klackten mit jedem Schritt auf dem Holzfußboden, als wollten sie ihre Worte in meine Gehörgänge einhämmern.


  Sie trug eine rote Bluse, einen knielangen schwarzen Rock und eine dunkelbraune Seidenstrumpfhose. Wie sie so vor mir auf und ab schritt und mich maßregelte, machte sie mich so niedrig und klein, wie ich immer sein wollte. So hätte es den gesamten Tag lang weitergehen dürfen. Ich durchlebte jedes ihrer Worte, jede dieser Sekunden unglaublich intensiv …


  Ach, hätte ich nur auf dem Boden liegen dürfen, um diesen abzuküssen! Jeden Zentimeter, auf dem meine Lehrerin wandelte, hätte ich mit meinen Lippen sanft liebkost.


  »Du bist eine Schande für unsere Schule!«, warf sie mir vor. »Du benimmst dich wie eine läufige Hündin.«


  Mein Güte waren das Worte! »Schande«, »läufige Hündin« … Sie waren Hölle und Himmel zugleich für mich. Unaufhörlich feuerte sie ihre Salven auf mich ab. Und ihre Absätze unterstrichen dieses wie Ausrufezeichen.


  Ich sagte nichts, sondern genoss diese Situation wie nichts zuvor. Um mich war es geschehen.



  War ich verliebt oder hörig? Ich wusste es nicht. Noch nicht!


  »Geh jetzt, ich habe gleich Sportunterricht und denk mal über das alles nach!«, herrschte sie mich an.


  Wie ein geprügelter Hund wurde ich von ihr aus dem Raum geschickt.


  Ich hatte bereits vor unserem Gespräch von Mitschülern gehört, dass sie sich grundsätzlich nicht in der Turnhalle umzog, sondern in ihrem Büro. Die Tür verschloss ich daher beim Rausgehen nicht völlig, sondern behielt sie einen Spalt offen, was meine Lehrerin nicht bemerkte. Ich wollte nur einfach noch nicht von ihr lassen, ihren Anblick solange es ging erleben … nur ein paar Sekunden noch. Mehr hatte ich eigentlich nicht im Sinn.


  Ich sah, wie sie sich für den Sportunterricht vorbereitete. Sie holte eine Sporttasche unter dem Tisch hervor und stellte diese auf ihren Schreibtisch. Dann zog sie sich tatsächlich in ihrem Büro um. Sie zog Bluse, Rock, High Heels aus und bewegte sich dabei sehr elegant. Sie schien dieses Umziehen regelrecht zu zelebrieren.


  Ich war erstaunt, denn als sie mir den Rücken zudrehte, erblickte ich eine Tätowierung. Das gesamte Rückgrat bildete den Körper einer Cobra ab, die mit weit aufgerissenem Maul im Bereich der Schulterblätter ihren geöffneten Rachen, die rote, gespaltene Zunge und ihre Giftzähne präsentierte. Kunstvoll in Grün gehalten, mit funkelnden, roten Augen wie von einem chinesischen Maler kreiert.


  Diese Frau ist gefährlich, das sagte mir diese Cobra … !


  Sie betrachtete sich selbst nach jedem abgelegten Wäschestück in dem Spiegel, der an der Wand hing. Diese Frau schien ihren Anblick selbst sehr zu genießen. Sie hatte einen makelosen Körper. So stand sie einige Minuten nur in ihrem BH und mit ihrer Strumpfhose bekleidet vor dem Spiegel. Und ich sah nun etwas Wundervolles … Sie trug tatsächlich keinen Slip!


  Ich sah ihr behaartes Dreieck durch die Strumpfhose schimmern. Sie nahm nun ihren BH ab. Zum Vorschein kamen große, wohlgeformte Brüste mit großen Brustwarzen, die jeweils gepierct waren. So etwas hatte ich noch nie gesehen. Geschweigedenn mal irgendwann davon gehört. 1981 waren Piercings überhaupt nicht modern und noch vollkommen unüblich.


  Doch IHRE bezaubernden Brüste waren tatsächlich mit Ringen durchzogen. Es war ganz offensichtlich, dass die hübsche Lehrerin in ihrem privaten Leben gewisse Dinge auslebte … Mit wem auch immer und wo auch immer, doch leider nie mit mir.


  Mir wurde plötzlich unglaublich heiß. Ich sah ihre wundervollen Beine, die von dieser zarten, braunen Strumpfhose umschmeichelt wurden. Ich sah, wie diese harte, unbarmherzige Frau dieses zarte Material langsam, fast wie in Zeitlupe, von ihren Beinen an abwärts rollte. Sie wollte ihre Strumpfhose nicht mit den langen, roten Fingernägeln zerstören, daher war sie sehr behutsam dabei. Für mich sah es aber so aus, als wolle sie mich, ihre heimliche Zuschauerin, mit ihren Reizen provozieren.


  Nun war sie völlig nackt. Es dauerte aber nur Augenblicke, und sie hatte einen Tanga, einen anderen BH, ihren Trainingsanzug, ein Paar Sportsocken und Sportschuhe angezogen und schritt auf die Tür zu.


  Ich huschte um die Ecke und hoffte, dass sie mich auch weiterhin nicht bemerkte. Sie stutzte kurz, als sie sah, dass die Tür nur angelehnt und nicht verschlossen war und murmelte:


  »Ach, dieses Kind!«


  Dann machte sie die Tür zu, ohne sie abzuschließen. Offensichtlich in Gedanken verloren und in Eile … Ja, sie war in Eile, sah auf ihre Armbanduhr und hetzte davon. Das Gespräch mit mir hatte ihren Zeitplan durcheinandergebracht.


  Mich aber durchzog es wie ein Blitz. Sollte ich noch einmal in dieses Büro gehen? Vielleicht schwebte ihr Parfüm noch im Raum? Vielleicht sollte ich das gerade Erlebte noch einmal auf mich wirken lassen? Was sollte schon passieren, ich hatte jetzt eine Freistunde und alle Lehrer waren im Unterricht.


  Als die Lehrerin außer Sichtweite war, schlich ich mich zurück in ihr Büro. Meine Güte, was will ich hier? Was mache ich hier?


  Wie ein Magnet zogen mich ihre getragenen Wäschestücke an! Ich sah ihre Sachen fein säuberlich und ordentlich auf dem Sessel liegen. Sanft streichelte ich ihren Rock und ihre Bluse. Darin befanden sich vor ein paar Minuten noch ihre Brüste mit den goldenen Ringen in den Warzen, dachte ich.


  Dann stieß ich versehentlich mit meinem Fuß an einen ihrer High Heels unter dem Sessel.


  Ich atmete tief ein und schloss meine Augen. In diesen lackierten Schuhen befanden sich gerade noch ihre herrlichen Füße, dachte ich. Langsam wie in Trance kniete ich mich vor ihnen nieder und küsste zärtlich die Schuhspitzen. Ein säuerlicher Duft stieg aus den High Heels hervor. Meine Vertrauenslehrerin hatte also Schweißfüße …


  Dieser Gegensatz in Kombination mit ihrer optischen Ausstrahlung, dem Duft ihres Parfüms und diesem herrlichen Schweißfußgeruch nahm mich gefangen. Langsam näherte ich mich der Innenfläche ihres High Heels und sog tief diesen Duft ein. Meine Lungen füllten sich mit dem Aroma ihrer FüßE!!!


  Das war die absolute Demütigung! Den Fußduft anderer Frauen riechen müssen, DAS war meine Bestimmung! Das musste sie sein.


  Ich spürte, wie meine Wangen anfingen, zu glühen und dass mich etwas durchflutete. Ich wurde in dieser Sekunde feucht. Meine Muschi lief regelrecht aus, ohne dass ich sie berühren musste, ohne dasss irgendein Pimmel in mir war. Alleinig ausgelöst durch diesen Duft und diese Situation.


  Ich genoss den Duft ihrer High Heels nun ohne Rücksicht. Ich streckte meine Zunge aus und führte sie hinein in dieses wunderbar duftende Material. Ich züngelte wie die Zunge dieser Cobra auf dem Rücken meiner Angebeteten. Meine Zungenspitze berührte nun die Innensohle ihres Schuhes. Ich leckte den salzigen Geschmack mit jedem Zentimeter wilder und gieriger ab.


  Meine Zungenspitze befand sich nun an dem Punkt, an dem gerade noch ihre rot lackiert bestrumpften Zehen gesteckt hatten, als mich plötzlich etwas am Rücken kitzelte.


  Ich erschrak und fuhr herum.


  Aber es war nur der rechte Fußteil ihrer Strumpfhose, der mich berührt hatte. Sanft und leicht wie eine Feder baumelte dieser in der Luft hin und her, als wollte er mir sagen:


  »Und was ist mit mir? Ich bin auch noch da, versuch mich mal!«


  Ich ging näher heran, bis er direkt vor meinem Gesicht baumelte. Ich registrierte schon längst diesen strengen Duft, der von diesem Fußteil verströmt wurde. Ich fühlte mich wie ´Alice im Wunderland`, von sämtlichen Eindrücken überwältigt …


  Ich atmete stark und erregt. Durch mein Ausatmen bewegte sich der Fußteil ihrer Strumpfhose sanft, als würde er mir weiter zuwinken und mich anlocken wollen.


  Ich konnte nicht anders, und ich wollte nicht anders - ich musste mich ihrer Strumpfhose voll und ganz hingeben. Langsam ging ich immer näher heran, bis meine Nase den noch feuchten Fußteil der Strumpfhose umspielte. Der Zehenteil war etwas dunkler verstärkt und roch wirklich stark verschwitzt. Schließlich bemerkte ich, wie es in meinen Schläfen nur so pochte. Sanft ließ ich den Fußteil ihrer Strumpfhose meine Nase umspielen und sog den Geruch hörbar genüsslich ein.


  Wie lange hatte sie diese Strumpfhose wohl getragen? Ich war so erregt, und der Duft war so streng, dass ich fast die Besinnung verlor. Ich konnte nicht anders und drückte nun den Strumpf auf mein Gesicht, um nichts von diesem herrlichen Aroma der Welt zu überlassen.


  »Alles muss ich aufsaugen, absolut alles!«


  Ich tat es mit dem zweiten Fußteil genau so. Hemmungslos nahm ich den Gestank ihrer Füße in mich auf.


  Ich fuhr mit den Händen vorsichtig in diese göttliche Strumpfhose hinein und rieb sie auf meinem Gesicht trocken. Die eine bestrumpfte Hand lag dabei auf meinem Gesicht, und die andere hatte den Weg zu meiner Lustspalte gefunden. Sanft rieb ich mit ihrem Strumpf meinen Kitzler und führte mich so zu einem Orgasmus! Mein allererster Orgasmus, ausgelöst allein durch den Geruch einer Strumpfhose, die von einer anderen Frau getragen und durchgeschwitzt worden war.


  Ich war wie von Sinnen. So kam ich sehr lautstark, mir war einfach alles egal. Ich fühlte mich wie im Delirium, jedenfalls ließ mich mein eigener Lustschrei aufschrecken. Ich war zufrieden, erschöpft, aber auch voller Scham und Reue. Alles vereinigte sich auf eine wundersam angenehme Weise.


  Ihre Strumpfhose war jetzt von meinem Muschisaft durchnässt. Da sie vorher schon feucht verschwitzt war, hoffte ich, dass die Besitzerin der Strumpfhose es nicht bemerken würde. Ich war überwältigt von allem, was ich gerade erlebt hatte und musste raus. Nur weg! Weg von ihr, weg von mir - raus aus diesem Raum.


  Sorgfältig legte ich ihre Sachen wieder so hin, wie sie waren und hechtete mit roten Wangen aus diesem Raum.


  Die nachfolgenden Unterrichtsstunden saß ich nur apathisch da. Ich bekam kaum etwas mit. Der Duft ihrer Strumpfhose hing noch lange an meinem Gesicht und meinen Fingern. Wie ein Makel klebte er an mir und schien mich förmlich anzuprangern …


  Von nun an scheute ich den Kontakt zu meiner Vertrauenslehrerin. Ich schämte mich in Grund und Boden. Trotzdem masturbierte ich oft und dachte dabei an sie.


  Ich masturbierte täglich, manchmal mehrmals am Tag. Oft legte ich mir dabei meine eigenen getragenen Söckchen auf mein Gesicht und schnupperte daran, um meine Fantasien zu beflügeln. Ich variierte meine speziellen Fantasien zunehmend und bekam daraufhin einen besonders intensiven und lang anhaltenden Orgasmus.


  Variante 1: Ich stellte mir vor, ich wäre ein menschliches Pony und meine Vertrauenslehrerin würde mich vor einen extra für sie angefertigten Wagen spannen. Ich wäre total nackt, während sie die Gurte und Riemen an mir überprüft. Dabei befühlt sie ausgiebig und behutsam meine Brüste, kontrolliert die Feuchtigkeit meiner Pussy …


  Wenn sie zufrieden ist, geht es los. Ich ziehe sie durch Wald und Wiesen. Immer wieder angetrieben von ihrer sanften aber fordernden Stimme:


  »Hüh Pferdchen, hüh … !« Abends bin ich so kaputt, dass mein Rücken ihr noch als Fußbank dienen kann. Ich spüre ihre bestrumpften, zarten Fußsohlen, die sie auf meinem Rücken trocken reibt …


  Variante 2: Meine Vertauenslehrerin ist eine strenge Richterin, die mit einer schwarzen Robe bekleidet im Gerichtssahl sitzt. Mit strenger Stimme quält sie die Angeklagten. Anstatt eines Holzhammers hämmert sie mit einem Absatz ihrer High Heels auf dem Tisch vor sich. Ich kauere unter dem Richtersitz zu ihren Füßen, werde so Zeuge ihrer stundenlangen, harten Verhöre und ihrer viel zu strengen, unerbittlichen Urteile.


  Ich verwöhne dabei sanft und zärtlich ihre bestrumpften Füße, lecke und liebkose ihre Zehen. Ich muss es ertragen, dass sie mir vor den Kopf tritt, sollte sie ein Angeklagter besonders aufregen. Ich zeige volles Verständnis für ihre Fußtritte und weiche diesen nicht aus, sondern biete mich sogar an, diese bedingungslos zu empfangen. Diese Tritte führen zu weiteren zärtlichen Küssen von mir …


  Variante 3: Sie ist eine Prinzessin aus 1000 und einer Nacht. Ich bin ihre Kriegsbeute und werde ihr geschenkt. Ich bin allein dazu da, ihr abends die Schuhe und Seidenstrümpfe auszuziehen, ihre Füße in lauwarmem Wasser zu waschen und ihr die Zehennägel zu lackieren. Zum Schluss muss ich ihr gebrauchtes Fußwasser wie eine Hündin mit der Zunge aufschlabbern …


  Variante 4: Ich stelle mir vor, wie sie mich als Gefängnisaufseherin zusammenschreit und ich ihr dann ihre Füße küssen und ablecken muss. In dieser Fantasie habe ich allerdings auch ihre behaarte Vagina durch ihre Strumpfhose zu verwöhnen, während sie mich als »läufige Hündin« beschimpft …


  Ich bekam sehr intensive Orgasmen dabei, nahm mich aber von nun an zusammen, wollte keine Gespräche mehr mit ihr.


  Keine Rammeleien mit irgendwelchen Typen, schrieb ich mir auf meine Fahne.


  Meine erste wirkliche Liebe zog dann um, wurde irgendwo Rektorin und machte Karriere. Erst Jahre später erfuhr ich, dass sie damals nebenbei als Domina in einem privaten BDSM Club tätig gewesen war. Das erklärte ihre Tätowierung und die Brustpiercings! Ich jedenfalls sah sie während meiner Schulzeit nur noch von weitem und danach nie wieder.


  Der Tag in der Sportumkleide meiner Vertrauenslehrerin, im Sommer 1981, wurde schließlich zu DEM Tag, der mich und meine Zukunft prägen sollte.


  


  Kapitel 2: Die zweite Liebe


  Ich hätte beruflich sicher viel erreichen können, aber ich wollte einen Job, in dem ich meine Passion ausleben konnte. Ich konnte und wollte nicht anders. Ein Beruf, der nicht allein als Geldeinnahmequelle diente, sondern der mir und meiner Passion diente. Ich brauchte also einen richtig geilmachenden Job!


  Nach der Berufsschule ging die Suche los. Das war jedoch nicht so einfach, wie es sich anhört. Wie konnte ich meine Unterwürfigkeit, Hörigkeit und meine sklavische Demut richtig ausleben, ohne dass ich auffiel. Die Negativ-Zuwendung, die ich in der Schule praktizierte, führte ja oft zu Konsequenzen, die ich ausschließen wollte. Ich wollte mein Leben ganz einfach genießen. Und das in vollen Zügen. Einen Weg finden, bei dem all meine Sinne beansprucht werden würden. Sehen … fühlen … schmecken … riechen. Und wo ich psychisch und physisch beansprucht werden würde.


  Körperliche Schmerzen lehnte ich allerdings strikt ab. Ich hatte ja gehört, dass Menschen sich aus reinem Lustgewinn schlagen oder foltern lassen. So etwas kam für mich überhaupt nicht in Frage. Die Schmerzen in meiner Seele, die dadurch entstanden, dass meine Gier nicht gestillt werden konnte, waren schlimm genug. Zusätzliche körperliche Schmerzen waren ganz gewiss nicht drin.


  Ich war erst einige Zeit arbeitslos, saß oft in Straßencafés herum und beobachtete Menschen. Besonders fixierte ich natürlich Frauen. Manchmal liefen wirklich elegante Frauen vorbei. Zu diesem Zweck setzte ich mir meine stark getönte Sonnenbrille auf die Nase, um diesem visuellen Vergnügen ungestörter nachgehen zu können, ohne dass sich jemand belästigt fühlte. Ich achtete auf die Garderobe, die sie trug, auf ihre Frisur und darauf, welches Make up sie aufgelegt hatte.


  Ich beobachtete ihre Bewegungen und die Art, wie sie gingen. Ich sah auf ihre Schuhe: Trug sie Pumps, High Heels, Ballerinas oder Stiefel? Ich sah verstohlen auf ihre Beine … und achtete auf fast alles. Hetzten sie, schlenderten sie oder schritten sie wie auf einem Laufsteg dahin?


  Ich schätzte für mich ein, ob sie Nylonstrümpfe, Seidenstrümpfe, Perlonstrümpfe, Strumpfhosen oder gar halterlose Strümpfe trug. Wie sähen wohl ihre Füße aus? Waren die Nägel lackiert oder nicht? Wie war wohl der Geruch dieser Füße? Dezent oder streng?


  Ich hätte keine Probleme und Scheu gehabt, das zu testen, wenn man mich nur lassen würde … Bei diesen Gedanken lächelte ich oft in mich hinein.


  Einen Beruf, in dem ich stimuliert werden würde - das bräuchte ich!


  Vielleicht Schuhverkäuferin? Ja, aber erstmal was kriegen, dachte ich.


  So nahm ich eine Stelle als ungelernte Bürohilfe an. Allerdings hatte ich einen Chef und keine Chefin, das war schade. Er war zwar cholerisch und konnte ziemlich unfair sein, das war manchmal schon ziemlich erregend für mich, aber nicht dasselbe. Ich konnte das irgendwie besser steuern, fand ich.


  In den ersten 6 Wochen gab es kein wirklich stimulierendes Erlebnis. Doch dann veränderte sich plötzlich alles!


  Mein Chef erhielt eine Putzkolonne zugewiesen. Für unsere Büroräume war jedoch immer dieselbe Frau zuständig. Sie war ca. 35 Jahre alt und wirkte mit ihrem Kopftuch eher unscheinbar. Ihr Verhalten war prollig und fast immer unfreundlich. Was bildete sie sich ein? Sie war hier die Putzfrau, meine Güte!


  Ich war zwar etliche Jahre jünger, aber immerhin ungelernte Bürohilfe. Man hatte ja grundsätzlich keinen Kontakt zu diesen Leuten, daher wusste ich nichts über sie, nur dass sie stank!


  Sie hatte einen unglaublichen Körpergeruch. Ich bermerkte es, als sie sich einmal wie selbstverständlich vor mich beugte, um den Schreibtisch abzuwischen. Ich war gerade beim Sortieren der Akten, und viele einzelne Blätter lagen auf dem Schreibtisch verteilt. Ich meinte ganz gefasst zu ihr:


  »Also, können Sie nicht fragen? Sie sehen doch, ich arbeite hier.«


  Sie sah mich nur an und meinte:


  »Ich arbeite auch hier, Fräulein!«


  Mit einem Wisch waren einige Blätter vom Tisch gefegt und fielen zu Boden. Ich war fassungslos. Dieses Verhalten, diese freche Antwort und dieser Blick von ihr …, dazu dieser penetrante Geruch … ließ plötzlich eine wohlige Wärme durch meinen Körper strömen.


  Hatte sie es bemerkt? Sie starrte mich überheblich an:


  »Ist noch was? Kann das gnädige Fräulein jetzt mal Platz für mich machen, damit ich arbeiten kann?«


  Sofort fühlte ich mich ihr unterlegen. Ich war ihr Untertan! Und ich hatte zu gehorchen. Sie sprach genau so, wie man es tun musste, um mich hörig zu machen.


  Ich sprang auf:


  »Natürlich, sehr gerne.«, brachte ich hervor.


  Sie lächelte:


  »Na, dann vielen Dank, Madame!«


  Ich ging auf die Knie und sammelte die heruntergefallenen Unterlagen wieder auf. Dabei ließ ich mir sehr viel Zeit und versuchte, einen Blick auf ihre Beine zu erhaschen. Irgendwann war ich in ihre Nähe gekrochen. Sie trug schwarze, feste Arbeitsschuhe. Nun sah ich es genau, sie hatte dunkelbraune Nylonkniestrümpfe an. Der Bund des Kniestrumpfes lugte unter ihrem blauen Kittel hervor. Im Grunde genommen ein Stimmungstöter. Unerotisch bis ins Mark!


  Mein Faible für schöne, gut angezogene, dominante Damen in feinen und duftenden Nylonstrümpfen oder Strumpfhosen war ja schließlich immer noch das Maß aller Dinge. Aber diese proletenhafte Person, mit ihrem prägnanten Körpergeruch und diesem unverschämt herablassenden Ton am Leib ließ mich tatsächlich erschaudern.


  Ich sah, wie sie mit starken, kräftigen Bewegungen den Tisch abwischte und beobachtete sie. Wenn sie so stinkt, wie würden dann wohl erst ihre Füße riechen, dachte ich.


  Ich musste irgendwie Kontakt knüpfen, denn sie löste eine unbändige Wollust bei mir aus. Ich wollte ihr dienen, IHR, einer prolligen Putzfrau dienen! Keiner wunderschönen Vertrauenslehrerin, sondern dieser ungepflegten, unfreundlichen Frau.


  »Wollen Sie da unten übernachten?«, hörte ich sie fragen.


  Mit einem Ruck sprang ich auf und stammelte:


  »Nein, ich habe jetzt alles zusammen. Äh …, es tut mir leid, wenn ich gerade etwas zu unfreundlich zu Ihnen war.«


  Die Putzfrau sah mich an:


  »Achso, nee macht nix.«


  Ich nahm allen Mut zusammen:


  »Ich habe ja gleich Feierabend, Sie sicher auch. Darf ich Sie zu etwas einladen?«


  Die Putzfrau zog die Augenbraue hoch:


  »Gerne, klar … mein Alter ist bei seinem Bruder. Ich habe nichts vor. Ich wohne gleich um die Ecke. Wir können da sofort hin.«


  Sie wollte mit mir in ihre Wohnung? In die Höhle des Löwen? Und ich willigte ein:


  »Schön, aber ich kaufe uns was zu trinken, okay?«


  Sie nickte. »Ich trinke Wodka mit Orangensaft. Ich warte dann unten ...«


  Ich konnte es kaum erwarten und zählte bereits die Minuten. Und tatsächlich! Sie wartete unten auf mich. Sie trug weiterhin ihren Kittel, hatte sich nur einen Mantel übergeworfen. Das Kopftuch hatte sie abgenommen und ihre langen blonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Würde sie sich nur etwas mehr schminken, wäre sie richtig attraktiv, dachte ich.


  Die Putzfrau wies in eine Richtung:


  »Da hinten wohne ich. Da gibt es auch einen Discountmarkt, wo Sie was zu trinken besorgen können.«


  Wir schlenderten etwas. Ich versuchte, ein Gespräch anzufangen, aber sie blieb sehr einsilbig, und so stellte ich mein Fragen ein.


  Da ich mich mit harten Getränken nicht so gut auskannte, besorgte ich zur Sicherheit 2 Flaschen Wodka. Sie lächelte, als sie mich aus dem Laden kommen sah. So trafen wir bald in ihrer Wohnung ein. Es war eine kleine Wohnung, recht unaufgeräumt.


  »Ich wusste nicht, dass ich heute einen Gast haben werde.«, meinte sie. »Daher ist es ein bisschen wie Kraut und Rüben hier.«


  »Kein Problem.«, erwiderte ich leise.


  Wir setzten uns gegenüber. Sie holte 2 Gläser und schenkte ein. Wir tranken und schwiegen uns an. Doch plötzlich sagte sie:


  »Also, was willste wirklich von mir?«


  Ich räusperte mich:


  »Sind Sie schon lange als Putzfrau tätig?«


  Sie lachte laut. Der Wodka schien schon zu wirken: »Na ja, nach meinem Studium habe ich sofort zugegriffen, um diesen ´Traumjob` zu bekommen.«


  Meinte sie das jetzt ernst, oder war sie nur zynisch und ironisch. Sie schnaufte:


  »Weißt du, ich habe eigentlich 2 Berufe. Einmal als Putze, und zum anderen arbeite ich als … Prostituierte.«


  Dass sie das so ehrlich zugeben konnte - ich war doch eigentlich eine Fremde für sie.


  Jetzt packte mich meine Neugierde:


  »Und was macht man da so?«


  Sie sagte:


  »Ficken, ficken und nochmals … ficken und Geld verdienen natürlich.«


  Sie trank zügig und wurde recht schnell betrunken. Ich dagegen hielt mich zurück. Sie erzählte mir von ihrem Prostituiertendasein, von den verschiedenen Freiern, den speziellen Wünschen und so … Ihr Mann, oder ihr ´Alter`,wie sie ihn nannte, war im Grunde nur ihr Zuhälter, der das verdiente Geld durchbrachte und sein Leben in vollen Zügen genoss.


  Ich merkte, dass sie sehr unglücklich und verbittert war, daher kam wohl auch dieses prollige und recht unfreundliche Verhalten. Leider war es mir im Verlaufe des Gespräches nicht möglich, eine natürliche Dominanz bei ihr zu erkennen. So gab ich mich nicht als Sklavin zu erkennen. Doch zumindest einen kleinen Teil meiner Begierden wollte ich stillen …


  Nach 2 Stunden begann sie, zu schluchzen. Ich stand auf, setzte mich neben sie und umarmte die Unglückliche. Wenn ich schon keine Sklavin sein konnte, dann doch wenigstens eine Freundin, dachte ich.


  Ich konnte jetzt sehr intensiv ihren starken Körpergeruch wahrnehmen. Ich ging näher an sie heran. Sie sah mich an und … wir küssten uns. Heiß und innig pressten sich unsere Lippen aufeinander. Sofort suchte ihre Zunge die meine und umspielte sie sanft.


  Ich küsste ihre Wangen, ihren Hals und sog diesen unfassbar erregenden Duft ein. Ohne etwas zu sagen, zog ich sie aus. Den Kittel streifte ich ihr bis zur Hüfte herunter. Ihren BH nahm sie selber ab. Langsam glitten meine Hände über ihren Körper. Man konnte es kaum vermuten, aber sie hatte eine recht gute Figur. Als Prostituierte musste sie schließlich Wert darauf legen.


  Ich streichelte ihre Brüste und saugte genüsslich an ihren steifen Nippeln. Ihr Schweißgeruch drang tief in mich ein, … ließ mich berauschen.


  Ich nahm all meinen Mut zusammen und sah ihr zärtlich in die Augen:


  »Ich möchte sie sauber lecken dürfen.«, hauchte ich.


  Sie sah mich aus glasigen Augen an:


  »Nur zu, … mein Schatz.«


  Nun ließ ich mich endlich gehen … Ich roch zärtlich und sanft an ihrem Hals und dann an ihren behaarten Achselhöhlen, bis ich begann, ihre Achselhöhlen voller Innbrunst zu schlecken. Ihr Geruch war wirklich erschlagend! Wie musste diese Frau sich selbst hassen, um sich so gehen zu lassen?


  Mein Sklavenherz trieb mich immer weiter an, meine Aufgabe gehorsam zu erfüllen. Ich leckte ihren Bauchnabel und zog nun komplett diesen Putzkittel herunter. Sie trug einen schwarzen Nylonslip. Mit meinen Zähnen öffnete ich die Schnürsenkel ihrer abgetragenen Arbeitsschuhe. Sie sah mich neugierig abwartend an, als würde sie fragen:


  »Wie weit wird die Kleine jetzt gehen?«


  Ich streichelte und küsste ihre Arbeitsschuhe und zog sie von ihren Füßen. Ja, das war es. Wie erhofft, waren ihre Nylonkniestrümpfe laufmaschig, löchrig und von den Arbeitsschuhen verfärbt. Ihr Schweiß hatte die Schuhe dunkel an den Strümpfen - an Sohle, der Ferse und am Zehenteil - abfärben lassen. Ich beäugte begierig die deutlichen Schweißspuren, und ein unbeschreiblicher Duft strömte über mich und verschlug mir den Atem.


  Ich schloss meine Augen und inhallierte. Es war mir egal, was sie in diesem Moment dachte, ich musste einfach …


  Dann stürzte ich mich wie eine ausgehungerte Hündin auf ihre Füße. Ich stellte beide nylongestrumpften Tatzen auf mein Gesicht und begrub es unter ihren Fußsohlen. ENDLICH! Langsam und tief atmete ich ein.


  Danach leckte ich beide Füße ab. Der Geschmack war säuerlich herb und von den Schuhen gummiähnlich eingefärbt - eine interessante Kombination. Sie sah mich interessiert und mit funkelnden Augen an. Damit hatte unsere Putzfrau wohl nicht gerechnet!


  Ich wollte aber noch weiter gehen. Langsam zog ich ihr die Nylonkniestrümpfe von den Beinen und sah sie an:


  »Im Grunde genommen, bräuchten Sie keine Waschmaschine. Wissen Sie warum?«


  Sie sah mich an und lallte:


  »Du wirst es mir sicher gleich erzählen … !«


  Ich meinte leise:


  »Ich kann es sogar zeigen!«


  Ich hielt ihre verschwitzten alten Nylonkniestrümpfe vor mein Gesicht und umspielte sie provokativ geschickt mit meiner Zunge. Zunächst saugten meine Lippen etwas am Zehenteil, dann steckte ich beide Strümpfe komplett in den Mund.


  »Man könnte meinen, du isst Spaghetti.«, gluckste meine überraschte Zuschauerin.


  Weiter angespornt, kaute ich nun genüsslich und ausgiebig auf ihren Nylonkniestrümpfen herum. Meine Zunge erarbeitete sich dabei immer neue Positionen. Ich kaute und kaute, bis meine Zuschauerin meinte:


  »Kannst du das auch mit meinem Slip?«


  Ich gehorchte, spuckte die Nylons langsam aus. Mit den Zähnen zog ich vorsichtig ihren Slip herunter und vollzog das gleiche noch einmal. Genüsslich kaute ich darauf herum und nahm alles von ihr in mir auf.


  Sie sah mich an:


  »Komm schon, lecken wir uns …!«


  So soll es sein, dachte ich. Ich nahm ihren Slip aus meinem Mund, zog meine Sachen aus, und wir beide nahmen die 69er Stellung ein. Es war unbeschreiblich. Mein erster lesbischer Sex!


  Wild und völlig entfesselt leckten wir unsere Lustgrotten. Stießen unsere Zungen tief hinein und fickten uns ordentlich damit. Allein die Vorstellung, dass unzählige Männer dieses Loch bisher gebumst hatten, erregte mich zunehmend. Ich schien jeden Schwanz, jedes Sperma riechen zu können. Der Geruch ihrer auslaufenden Muschi machte mich bald wahnsinnig, sodass meine Zunge vor Gier sogar um ihren Anus herumkreiste.


  Auch sie war mit Leidenschaft dabei. Ganz offensichtlich hatte sie nicht nur Männer, sondern auch Frauen bedient. Ich lernte so einige neue Sex-Praktiken. Sie saugte meinen Kitzler, biss sanft in meine Schamlippen und drang tief mit ihrer Zunge in mich ein. Immer wieder und wieder … hemmungslos … erbarmungslos … , bis wir schließlich gemeinsam kamen.


  Kurz darauf schlief sie einfach ein. Ich stand auf, zog mich an und ging.


  Meine Güte, war das eine unglaubliche Erfahrung gewesen. Vielleicht hatte ich ja eine Freundin im Geiste gefunden? Wäre Prostitution nicht vielleicht auch etwas für mich? Als Hure in einem Edelbordell?


  Diesen Gedanken ließ ich jedoch schnell wieder fallen. Ich wollte nicht als Prostituierte enden. So blieb dieses Intermezzo eine einmalige Angelegenheit. Mein erstes lesbisches Erlebnis bekam also keine Neuauflage, und so blieb die Hoffnung auf eine 2. Liebe unerfüllt.


  


  Kapitel 3: Die wahre Liebe


  Mein Mann saß wie jeden Abend pünktlich um 18:00 Uhr auf dem Sofa im Wohnzimmer und las seine Zeitung. Ja richtig, tatsächlich habe ich 5 Jahre nach diesen Erlebnissen doch geheiratet. Ich tat dies meinen Eltern zuliebe und brauchte es auch irgendwie als Halt für mich. Auch wenn er nur ein Mann und keine Frau war, fühlte ich eine gewisse Genugtuung darüber, ihm hörig zu sein und ihm zu dienen.



  Mein Mann bemerkte sehr schnell, dass ich devot bin und wusste, wie er mich behandeln musste. Auch wenn es ihn etwas Überwindung kostete. Er liebte mich eben sehr …


  Aber irgendwann unternahm er dann den Schritt, mein Herr zu werden! Dafür bin ich ihm noch heute gehörig dankbar …


  Unsere Beziehung entwickelte sich ab diesem Zeitpunkt schnell zu etwas ganz besonderem für uns. Er akzeptierte nach einigem Zögern sogar meine Neigung, dominanten Frauen gegenüber. Es schien ihn sogar bald, sexuell zu stimulieren!


  An diesem Abend nun saß mein Mann in Anzug und Krawatte auf diesem Sofa, was deutlich von den sonstigen Gewohnheiten abwich. Normalerweise trug er seinen Morgenmantel. Er las seine Zeitung und sah plötzlich auf. Er rief mich zu sich:


  »Magda, komm sofort her!«


  Ich folgte.


  »Du weißt doch, dass meine Geschäftspartnerin gleich kommt. Hast du das Gästezimmer vorbereitet?«


  Ich erwiderte:


  »Ja Herr, alles ist wie gewünscht vorbereitet.«


  »Wie du weißt, muss ich dann ja noch einmal weg. Du wirst dich um unseren Gast gut kümmern, ist das klar?«


  Ich antwortete:


  »Selbstverständlich, mein Herr.«


  »Gut, bereite schon mal den Wein vor, sie müsste gleich da sein. Das mir nichts schief geht! Wichtige Geschäfte stehen auf dem Spiel. Sollte Frau von Strauss sich irgendwie über dich beklagen, ist was los … !«


  »Sie können sich auf mich verlassen, Herr.«


  Ich ging raus. Dann klingelte es einige Minute später, und er rief nach mir. Absichtlich ignorierte ich dieses, aber nur, um eine Züchtigung heraufzubeschwören. Das war eine Taktik von mir. Schon hörte ich ihn leise fluchen und zur Tür gehen. Dann öffnete er sie. Seine Geschäftspartnerin war eingetroffen, und mein Mann begrüßte sie freundlich:


  »Frau von Strauss, da sind Sie ja schon, ich habe gerade mit meiner Frau über Sie gesprochen, treten Sie doch bitte ein.«


  Ich hörte die Stimme dieser Frau zum ersten Mal. Ihre freundliche, aber sehr feste und klare Stimme erwiderte:


  »Ja, guten Abend, mein Lieber! Ich habe vor dem Flughafen gleich ein Taxi bekommen, es wartet draußen. Ich will noch mein Gepäck ins Hotel bringen. Der Flug war schrecklich lang. Ich komme direkt aus Miami Beach wie Sie wissen.«


  Mein Ehemann zeigte sich sehr charmant:


  »Sie sind für heute natürlich mein Gast. Meine Frau wird Ihr Gepäck in unser Gästezimmer bringen.«


  Er rief nun energischer nach mir:


  »M a g d a ! Unser Gast ist da, komm sofort her!«


  Nun war es Zeit. Ich kam angelaufen:


  »Entschuldigung, ich konnte die richtige Weinflasche nicht finden.«


  Mein Ehegatte wies mich barsch zurecht:


  »Still, wer will das wissen?« Daraufhin stellte er uns beide vor. »Das ist also meine Geschäftspartnerin Frau von Strauss, und das ist meine Ehefrau, meine Magda!«


  Frau von Strauss war größer als ich. Sie war etwa Mitte 40, ca. 1,75 Meter groß und ziemlich korpulent, trotzdem wirklich sehr elegant gekleidet. Schwarze Haare umspielten ihr stark geschminktes Gesicht. Ihre Lippen waren rot geschminkt, Lidschatten betonte sanft ihre braunen Augen. Auffällig glitzerten ihre teuren Ohrringe. Ein Nerzmantel umhüllte ihren üppigen Körper, und ein langer Rock verhinderte jeden Blick auf ihre starken, strammen Oberschenkel. Sie zeigte nur etwas von ihren Knien. Schwarze Lederstiefel verhüllten ihre Füße und üppigen Waden. Vom ersten Moment an wirkte sie auf mich arrogant und überheblich. Sie entsprach also meinem Idealbild von einer Frau!


  Sie ist sicher mehr Wert als ich, dachte ich. Eine Frau, die es gewohnt ist, zu herrschen und sich das nimmt, was sie auch braucht … ohne Rücksicht und Skrupel. Oh mein Gott!


  Mein Mann holte mich aus meinen Gedanken zurück:


  »Magda, ist was? Hilf gefälligst Frau von Strauss nun aus dem Mantel und hänge diesen draußen im Flur auf. Dann gehst du raus und bezahlst das Taxi von deinem Taschengeld, als Strafe dafür, dass du so schlecht hörst, und dann bringst du das Gepäck ins Gästezimmer, verstanden?«


  Ich half unserem Gast aus dem Mantel und eilte damit aus dem Raum:


  »Wie Sie wünschen, Herr.«


  Ich hörte wie Frau von Strauss sich etwas wunderte und lachend beteuerte:


  »Oh, Ihre Ehefrau ist aber sehr engagiert, mein Lieber.«


  Mein Ehemann erwiderte:


  »Sie kennt halt ihren Platz, Frau von Strauss.«


  Er bot ihr einen Platz auf der Couch an und setzte sich ihr gegenüber. Sie plauderten über Miami Beach, die Everglades, die Hitze, das Essen dort, die lange Reise und und und. Die Geschäftspartnerin meines Mannes lobte die unterschiedlichen kulinarischen Spezialitäten in Miami. Sie liebte wohl die japanische und kubanische Küche besonders – das hörte ich sie berichten.


  Ich bezahlte das Taxi, brachte im Eiltempo ihre drei schweren Koffer in das Gästezimmer, lief in die Küche und servierte ziemlich außer Atem den Wein. Ich kniete mich auf den Boden und wartete auf die Dinge, die da kommen sollten …


  Frau von Strauss sah mich erstaunt an und sagte plötzlich zu mir:


  »Trinken Sie denn keinen Wein mit uns, meine Liebe?«


  Ich sah meinen Ehemann an. Dieser antwortete wie gewohnt:


  »Oh nein. Wissen Sie, meine Frau hat gerade etwas Kaffee bekommen. Sie soll heute Abend nicht viel Flüssigkeit zu sich nehmen, sonst muss sie zu oft auf die Toilette gehen. Das würde den Ablauf des Abends nur unnötig stören. Sie sind unser Gast! Sie müssen wissen: Meine Frau ist heute nur zu Ihrer Bequemlichkeit anwesend, Frau von Strauss. Sie ist nämlich nicht nur meine Ehefrau, sondern auch … meine Sklavin!«


  Frau von Strauss war sichtlich überrascht, regelrecht verblüfft schaute sie ihrem Gegenüber ins Gesicht und machte große Augen:


  »Tatsächlich? Haben Sie wirklich gerade ´Sklavin` gesagt? Was meinen Sie denn damit?«


  Mein Ehemann lachte:


  »Sie ist mein Eigentum und lebt dafür, mir zu dienen. Das heißt es genau. Und ach ja, Sie brauchen Magda auch nicht mit Sie anzusprechen!«


  Frau von Strauss wurde unsicher:


  »Aber, wie soll ich ihre Frau denn ansprechen?«


  »Sprechen Sie meine Frau ruhig mit Du an und nennen Sie sie wie sie wollen. Meine Frau allerdings wird Sie natürlich weiterhin mit Sie ansprechen, auch gern mit Herrin oder Gebieterin, denn Magda soll vor allem heute I h r e Sklavin sein. Sie wird alles tun, damit Sie sich bei mir wohlfühlen. Ganz egal, was Sie verlangen. Meine Frau ist von mir abgerichtet worden. Sie lebt, um zu dienen, glauben Sie mir!«


  Frau von Strauss lächelte etwas verlegen:


  »Ach wirklich? Das klingt ja sehr interessant. Aber ich kann das kaum glauben. Sie wollen mich doch nicht verkaspern, oder?!«


  Mein Ehemann sah mich an:


  »Nicht im geringsten, gnädige Frau. Ich kann es Ihnen beweisen, wenn Sie es wünschen. Warten Sie mal … Nun, Sie sind bestimmt lange in Ihren Stiefeln gewesen, soll Magda Ihnen Ihre Füße massieren? Sie ist sehr gut darin.«


  Frau von Strauss überlegte nur kurz:


  »Nun, das ist ja wirklich reizvoll, aber das wäre keine gute Idee, denn meine Füße sind ziemlich verschwitzt. Die Hitze in Miami … wissen Sie, die lange Reise … Und ich habe den ganzen Tag diese Stiefel getragen. Die Strumpfhose trage ich auch schon länger ...«


  Mein Mann fragte nach:


  »Ich verstehe das Problem aber gar nicht, gnädige Frau!?«


  Frau von Strauss weiter:


  »Nun ja, es ist mir noch nie passiert, aber ich war sowas von im Stress ... Ich hatte keine andere Strumpfhose zum Wechseln dabei. Wissen Sie, bei den vielen geschäftlichen Terminen und Vorstandssitzungen geht es aber nicht ohne, finde ich. Diese hier trage ich schon seit 4 Tagen. Das würde Ihrer Frau sicher unangenehm sein …!«


  Mein Ehemann lachte:


  »Unangenehm? Ich bitte Sie. Nein, Magda hat nichts zu stören, absolut nichts! Sie hat keine Meinung, keine Wünsche. Sie gehorcht und dient! Sie hat meine Weisungen auszuführen. Egal was Sie wollen, verfügen Sie nach Lust und Laune über meine Frau, vertrauen Sie mir.«


  Frau von Strauss trank das Weinglas leer, lächelte meinen Mann an und sah dann mit kalten Augen an mir herunter:


  »Also, meine Füße brennen wirklich ziemlich stark. Na dann, wenn Sie mich schon fragen, schicken Sie mir mal Ihre Frau rüber. Sie soll mir meine Stiefel ausziehen und meine Füße massieren. Aber sie soll vorsichtig sein, damit sie mir mit ihren Fingernägeln meine Strumpfhose nicht zerreißt. Ich habe nur diese eine dabei, und hier ist es kalt in Deutschland!«


  Mein Ehemann freute sich:


  »Sehr gerne! Magda, du hast gehört, was Frau von Strauss verlangt. Krieche hin und massiere sanft die erhabenen Füße meines Gastes!«


  Frau von Strauss fühlte sich geschmeichelt:


  »Also wie zauberhaft Sie das formulieren, Herzchen!«


  Ich kroch zu ihr hin, wie mein Herr es von mir verlangt hatte. Langsam und sorgfältig zog ich den Reißverschluss ihrer Stiefel herunter und diese behutsam aus. Zum Vorschein kamen stämmige Unterschenkel, stramme Fesseln in eine zarte, dunkelbraune Strumpfhose gehüllt. Die Strumpfhose war sehr fein, höchstens 10 denier dick. Sie hatte eine leicht verstärkte Spitze, sodass ihre rot lackierten Zehennägel trotzdem gut sichtbar waren. Auch war die Ferse ihrer Strumpfhose leicht verstärkt. Ihre Füße wiesen einen starken Fußballen auf. Ich wusste, dass man das als Hallux Valgus bezeichnete. Auch war ihre Ferse mit einer starken Hornhaut versehen. Für viele Menschen wäre das als unansehnlich bezeichnet worden, aber mein devotes Sklavenherz schlug wie wild. An der rechten Fußsohle war bereits eine kleine Laufmasche entstanden. Hätte man mir dies angelastet, ich hätte meine Strafe dankbar angenommen. Ich war im Himmel. Solche Füße hatte ich noch nie verwöhnt.


  Ich lagerte ihre, für mich erhabenen Füße, sanft auf meinem Schoß:


  »Wie, wie Sie wünschen, gnädige Frau!«, stammelte ich nervös.


  Sanft und zärtlich massierte ich ihr die Füße. Erst die Zehen, dann ging ich zu den Sohlen über. Das zarte Nylonmaterial war an dem Sohlenteil feucht, aber an den Zehen schon angetrocknet. Ja, sie trug diese Strumpfhose schon einige Tage, kein Zweifel. Ein sehr penetranter und strenger Duft erklomm sich langsam, aber unaufhaltsam den Weg zu meiner Nase.


  Diese herrliche Dame hatte wirklich ausgeprägte Schweißfüße. Sie musste ihre Füße über einen längeren Zeitraum nicht gewaschen haben. So eine erhabene, feine Dame … und dann dieser aufdringliche Fußgeruch. Und dann dieser Anblick, … dieser Fußballen, … diese Hornhaut, … diese Laufmasche … ! Mein Schritt wurde feucht.


  Frau von Strauss stöhnte leise und riss mich so aus meinen Gedanken:


  »Ah, eine echte Wohltat. Und Ihre Frau würde alles für mich machen, sagen Sie, Herzchen? Was ist denn … ALLES?«


  Mein Ehemann stand langsam auf und stellte sich hinter Frau von Strauss. Er begutachtete das Geschehen:


  »Was auch immer Sie wollen, meine Frau wird Ihnen dienen …! Es gibt da keine Grenzen, liebe gnädige Frau.«


  Frau von Strauss genoss meine Massage sichtlich. Ich war glücklich darüber, und es machte mich stolz. Sie schloss nun die Augen und ließ alles geschehen …


  Ich bemerkte, dass die Naht am Zehenende bei beiden Füßen nicht gleichmäßig saß. Beim rechten Fuß verlief sie mehr unter der Fußsohle als beim Linken. Ich wollte das aber nicht korrigieren. Wäre ich die Sklavin dieser wundervollen Dame gewesen, hätte ich ihr jeden Morgen die Strumpfhose angezogen und dabei peinlichst genau darauf geachtet, dass diese richtig saß. Und abends dürfte ich die von ihrem Duft veredelte Strumpfhose langsam ausziehen und vielleicht sogar damit masturbieren, fantasierte ich.


  Mein Mann schenkte Wein nach. Dies ließ mich aus meiner Traumwelt aufschrecken.


  Frau von Strauss lächelte:


  »Ja, mehr Wein! Wie aufmerksam von Ihnen, Ihre Frau hat ja auch wichtigeres zu tun …!«


  Dann setzte sich mein Ehemann neben seinen Gast auf die Couch, nahm ihre Hände und betrachtete diese:


  »Wissen Sie, ich fühle mich wirklich sehr geehrt, sie als Gast bei mir zu haben, gnädige Frau.«


  Er küsste ihr sanft die Hände:


  »Ich möchte, dass Sie den Aufenthalt bei mir standesgemäß genießen, Frau von Strauss.«


  Frau von Strauss gab lächelnd zurück:


  »Sie sind wirklich sehr galant und aufmerksam. Ein wahrer Gentleman, das muss ich sagen.«


  Er lächelte und sah mich an:


  »Ich muss gestehen, ich liebe es, meine Frau so zu sehen …! Zu Ihren Füßen, wo sie hingehört!«


  Frau von Strauss stöhnte zufrieden auf:


  »Wie süß von Ihnen! Ich sollte mich vielleicht ein bisschen erkenntlich zeigen … ?«


  Beide sahen sich tief in die Augen.


  Plötzlich beugte er sich über unseren Gast und küsste Frau von Strauss auf den Mund. Sie erwiderte den Kuss, und beide küssten sich nun leidenschaftlich. Ich wusste, dass mein Mann mit anderen Frauen schläft, aber vor meinen Augen, in meinem Beisein war er noch nie so weit gegangen.


  Ihre Zungen umspielten einander. Ich musste wegsehen. Frau von Strauss bemerkte das aus einem Augenwinkel heraus. Sie unterbrach ihren Kuss, sah mich hart an und sagte zu meinem Mann:


  »Sie soll zusehen! Sorgen Sie dafür, dass Ihre Frau uns beim Küssen zusieht!«


  Dann sah mein Mann auf mich herab:


  »Schau her, Magda! Ich küsse eine andere Frau, während du ihre Füße massierst ...« Sie verlangte also, mir das ansehen zu müssen, um Zeuge ihrer Lust zu sein, und er bestand ebenfalls darauf. Also überwand ich alle Qual und sah ihnen zu …


  Mein Mann lächelte zufrieden und wendete sich erneut Frau von Strauss zu. Frau von Strauss lächelte ihn an und meinte:


  »Schon besser! Ihre Frau soll das alles sehen.«


  Beide küssten sich nun ohne Hemmungen.


  Ich saß da unten und massierte ihre Schweißfüße. Das Aroma ihrer Strumpfhose drang unaufhaltsam in meine Nase, und ich verspürte eine unglaubliche Wärme, eine Zufriedenheit und diese zugleich unglaubliche Qual.


  So sollte es sein. Das war meine Bestimmung - genau das! Ich war dermaßen feucht, dass ich Angst hatte, es würde auf den Teppich auslaufen und ihn verunreinigen. Die Stimme meines Mannes riss mich barsch aus meinen Gedanken. Er sprach zu seinem Gast, meiner neuen großen Liebe:


  »Ich habe unseren Vertrag bei meinem Notar? Ich möchte ihn holen gehen, um alles unter Dach und Fach zu bringen. Es wird etwas dauern, bin aber bald wieder hier. Sie werden sich mit meiner Frau beschäftigen können. Machen Sie mit ihr, wonach immer Ihnen der Sinn steht!«


  »Ach, Sie wollen den Vertrag jetzt schon holen? Aber gut, ich werde ja bestens von Ihnen verwöhnt.«


  Mein Mann verließ den Raum nicht, ohne sich noch einmal zu mir umzudrehen:


  »Liebe Frau von Strauss, Sie würden mich sehr glücklich machen, würden Sie mir versprechen, dass Sie sehr streng zu meiner Frau sein werden.«


  Frau von Strauss nippte erhaben an ihrem Weinglas und lächelte wissendlich:


  »Ich verspreche es Ihnen, mein Herzchen! Vertrauen Sie mir!«


  Mit einem »Ich danke Ihnen … !« hechtete er aus der Tür.


  Nun waren wir Frauen unter uns. Ich massierte weiterhin die Füße dieser mir übergeordneten Dame. Ich akzeptierte sie nun voll und ganz als ein mir überlegenes Wesen. Ich war nun ganz und gar ihrer Willkür und Launen ausgeliefert. Bei diesem Gedanken lief es mir kalt den Rücken herunter.


  Die wundervolle Gottheit sah mich plötzlich streng an und sprach:


  »Liebst du deinen Mann trotz alle dem?«


  Ich stammelte:


  »Ja, gnädige Frau … von ganzem Herzen.«


  Frau von Strauss fragte weiter:


  »Bist du eigentlich schon länger die Sklavin deines Mannes?«


  Ich holte tief Luft und versuchte, nicht zu stottern:


  »Ja, gnädige Frau, seit meiner Heirat bin ich die Ehe- und Haussklavin meines Herrn. Das ist vertraglich sogar so geregelt. Nur er kann die Scheidung einreichen und den Vertrag annulieren.«


  Frau von Strauss lächelte und schüttelte leicht ihren Kopf:


  »Wie süß. Mal sehen, vielleicht solltest du mir heute Abend noch mein Badewasser einlassen … ? Du wirst mir, während ich bade, meine Schuhe putzen und meine Strümpfe mit der Hand waschen.«


  Ich war sichtlich erfreut über diese Aufgabe, was von ihr nicht unbemerkt blieb.


  »Wie Sie wünschen, gnädige Frau!«, hauchte ich hervor.


  Daraufhin sagte sie:


  »Ich werde wohl heute noch mit deinem Mann ins Bett gehen!«


  Das hatte ich befürchtet und hoffte nun, nicht gleichzeitig im Haus verbleiben zu müssen. Auch noch in unserem Haus! Doch um die Gestrenge nicht zu reizen, erwiderte ich:


  »Wie Sie wünschen, gnädige Frau!«


  »Ich will aber lieber in eurem Ehebett mit ihm ficken! Ich finde das irgendwie … nun sagen wir ... r e i z v o l l e r! Bereite alles dort für unseren geilen Fick vor, verstanden!?«


  Auch das noch! Ich erwiderte etwas betreten:


  »Ihr Wunsch ist mein Befehl! Ich werde selbstverständlich vorher die Betten frisch beziehen, gnädige Frau.«


  Frau von Strauss lachte mich an und nippte verholen an ihrem Wein:


  »Ich blase nicht gerne Schwänze hart. Daher lasse ich seinen Schwanz vorher für meinen Fick von DIR steif blasen …! Das kannst du doch sicher ganz prächtig, nicht wahr!?«


  »Natürlich, gnädige Frau! Ich werde das perfekt für Sie erledigen.«


  Frau von Strauss lachte jetzt schallend auf und spielte etwas aufgeregter an ihrem Weinglas herum. Sie hatte mittlerweile einen leichten Schwipps. Aber sie lächelte zufrieden:


  »Ja, dein Mann sagte gerade, dass du da unten zu meinen Füßen hingehörst. Er ist wirklich sehr charmant. Sag mir, wie riecht es eigentlich d a u n t e n …, wo du hingehörst?«


  Ich antwortete ihr brav:


  »Es riecht säuerlich streng nach Ihren verschwitzten Strümpfen, meine Gebieterin.«


  Frau von Strauss packte mich an meinen Haaren, sah mich jetzt eindringlich an und flüsterte:


  »Und? Magst du meinen stinkenden Fußgeruch? Den Gestank meiner verschwitzten Strumpfhose?«


  Ich wurde ängstlich, erwiderte aber ihren Blick und sah ihr hündisch unterwürfig in ihre braunen Augen:


  »Ich liebe es … ! Ich genieße es, gnädige Frau!«


  Ich sah sie wahrhaftig und aufrichtig hündisch an, weil ich es tatsächlich so empfand. Sie hatte mich bezwungen, und ich hatte mich ihr ergeben …! Ganz und gar dieser herrlichen Frau ergeben.


  Frau von Strauss hauchte mir nun zärtlich zu:


  »Du Stück … du … «


  Ich keuchte nun endlich hervor:


  »... Ich, … ich liebe Sie!«


  Frau von Strauss sprang auf. »Dann … sag mir, wie sehr du mich liebst, … sag es!!!«


  Ich stotterte jetzt doch etwas verlegen:


  »Ich, … ich liebe Sie mit all meinen Sinnen. Sie stehen über mir, Sie sind göttlich und ich es nur wert, Ihre Füße zu liebkosen, gnädige Frau.«


  Sie hauchte erregt:


  »Du süßes Drecksstück... nur weiter!«


  »Jeder Laut aus Ihrem Mund ist reine Poesie, jedes Wort aus Ihrem Mund Gesetz und jeden Teil Ihrer Füße gilt es, abgöttisch anzubeten!«


  Sie hauchte:


  »Weiter, weiter … meine Hure, … weiter.«


  »Sie sind das Maß aller Dinge, der Grund meines Lebens. Ich liebe Sie mehr als mein Leben ...«


  Sie keuchte erregt:


  »Mehr, sag mir mehr. Ich will es hören, du geiles Drecksstück du!«


  »Meine Göttin! Sie sind mein allerhöchstes Wesen.«


  »Oh, mein Gott, … ist das geil. Weiter, mehr davon … !«


  »Ich flehe Sie an. Ich möchte Ihre Füße küssen dürfen, bitte Gebieterin, befreien Sie mich von dieser Qual. Ich verzehre mich danach … !«


  Frau von Strauss sah mich plötzlich an:


  »So? Meine Samtpfötchen möchtest du küssen … so … so?«


  Ich biss mir auf die Lippen, hatte ich etwas Falsches gesagt? War ich etwa zu vermessen gewesen?


  Sie streichelte mit ihrer linken Hand sanft über ihre bestrumpften Fußrücken. Dann streichelte sie zärtlich ihre bestrumpften Sohlen. Dann kratzte sie mit ihren rot lackierten Fingernägeln die bestrumpften Zehen ...


  »Mmmmh … «, stöhnte sie sanft.


  »Schau her, meine Süße! Gefällt es dir, wie ich meine Schweißfüße berühre?«


  »Ja, ich liebe es, wie Sie Ihre Füße streicheln!«


  Sie bewegte ihre Zehen und kratzte mit den Fingernägeln ihre bestrumpften Fußsohlen:


  »Sie sind so verschwitzt, dass sie jucken ...«


  Das Kratzgeräusch der rot lackierten Fingernägel auf ihrer göttlichen Strumpfhose ließ mich vibrieren:


  »Bitte … ich möchte Ihre Füße küssen und sie so vom Jucken befreien, gnädige Frau … bitte!«, bettelte ich keuchend. Sie packte mich ganz unverhofft an den Haaren:


  »Noch nicht! Verdiene es dir … und zeige mir, ob du besser küssen kannst, als gerade dein Mann. Los, küss mich, du kleine Hure!«


  Sie zog mich zu sich rauf und presste ihre roten Lippenstiftlippen auf meinen Mund. Ihr Parfüm betörte mich. Dieser Mund küsste vor einigen Minuten meinen Ehemann, schoss es mir durch den Kopf.


  Mit beiden Händen drückte sie mein Gesicht auf ihres. Es gab kein Entrinnen, aber das wollte ich auch nicht. Unsere Lippen umspielten einander, dann steckte sie mir ihre Zunge tief in den Mund.


  Sie bekam meine Zunge mit ihren Lippen zu fassen und saugte immer wieder daran, als würde sie einen Penis im Mund versteifen. Ich erwiderte ihre Küsse leidenschaftlich. Fast wären mir die Tränen gekommen, denn so viel Liebe durchflutete mich in diesem Moment. Sie leckte meine Lippen, steckte ihre Zunge erneut begierig in meinen Mund und umspielte meine Zunge. Ich steckte meine Zunge weit heraus, bis sie sogleich von allen Seiten daran leckte und saugte.


  Doch ganz unerwartet hielt sie inne und sah mich an. Ich wagte erst nicht zu fragen, doch dann stammelte ich:


  »Habe … ich es mir verdient, gnädige Frau?«


  Sie sprach zu mir die wichtigsten Worte meines Lebens:


  »Nenn mich … GEBIETERIN! Dein Gesicht wird heute nach meinen Füßen stinken, das schwöre ich dir! Küsse also meine Schweißfüße und zeige mir deine … Liebe!«


  Sie ließ meinen Kopf los, und ich wurde fast ohnmächtig vor Gier. Ich beugte mich zu ihren Füßen herunter und küsste die bestrumpften Zehen. Ja, das hatte ich verdient. Den Duft dieser unbarmherzigen Frau. Den Geschmack ihrer Schweißfüße …


  Zärtlich küsste ich jeden einzelnen Zeh meiner Gottheit. Ich war der Willkür dieser Dame vollkommen ausgeliefert, und ich liebte diese Situation über alles. Diese Frau hatte meinen Mann vor meinen Augen geküsst und wird noch heute von ihm gefickt werden!


  Ich musste ihre in eine Strumpfhose gehüllten Schweißfüße küssen! Ich schmuste, küsste und leckte, so gut ich konnte. Dabei spreizte sie ihre Zehen, damit ich mit meiner Zunge tatsächlich überall hin gelangen konnte. Meine Zunge bohrte sich genüsslich und liebevoll in die Zehenzwischenräume, kämpfte gegen den Strumpf an, um so tief es ging, hinein zu gelangen. Der vom Fußschweiß verkrustete Strumpf wurde dadurch wieder etwas feuchter und weicher. Ich ficke ihre Zehenzwischenräume mit meiner Zunge, dachte ich dabei ganz unverholen … Ja, ich ficke … sie!


  Ich lutschte an ihrem kleinen Zeh und arbeitete mich gekonnt bis zu ihrem großen Zeh vor. Meine Zungenspitze versuchte sogar, unter ihren rot lackierten Zehnagel zu gelangen. Immer wieder bohrte ich meine Zungenspitze da hinein, bis sie schmerzte. Das nahm ich in Kauf!


  Alles wollte ich liebkosen und schmecken. Ich lutschte an ihrem Hallux Valgus, dem ausgeprägten Ballen beider Füße, alles war mir heilig, nichts wurde ausgelassen. Meine Lippen umschlossen ihren bestrumpften Fußballen, und meine Zunge liebkoste ihn unaufhörlich. Ich begehrte. Ich küsste zärtlich und voller Hingabe die Hornhaut ihrer Fersen. Dabei sah ich sie verliebt und unterwürfig an. Hoffentlich spürte sie meine Liebe … !


  Frau von Strauss nippte an ihrem Weinglas. Ihr Atem ging schnell, ihre Stimme klang erregt:


  »Du ... süßes Miststück! Du kleines Luder …, du meinst das wirklich ernst. Du bist mir verfallen und hörig …, ist das geil. Du wirst meine Hure!«


  Frau von Strauss bewegte sanft die Zehen und spreizte diese. Ich roch lautstark daran, um ihr meine Demut zu beweisen. Ich schnüffelte, so laut ich konnte. Nichts sollte verloren gehen, gar nichts ...


  Sie hauchte erregt:


  »Ich küsse deinen Ehemann, werde mit ihm vögeln und du leckst mir auch noch meine Käsemauken, ist das geil! Du süße Hure, du!«


  »Ich liebe Sie so sehr, Gebieterin. Ich würde alles für sie tun, alles für sie geben, … nur für die Gunst, Ihre bestrumpften Füße zu riechen.«


  Sie stöhnte:


  »Ja, riech an meinen Schweißmauken. Ja, meine süße Sau, du verdorbenes Miststück. Das macht mich geil …, das zu sehen.«


  Plötzlich, nach fast 30 wundervollen Minuten, brach sie abrupt ab.


  »Schluss jetzt, hol mir mehr Wein und leg dich dann auf den Rücken vor mir hin.«


  Ich besorgte ihr den Wein und tat, wie mir befohlen wurde. Sie trank seelenruhig ihren Wein und stellte ihre Füße auf meinem Gesicht ab und dabei den Fernseher ein. Ganz plötzlich und spontan schlug ihre Stimmung um, doch ich inhallierte den Duft ihrer Füße genüsslich weiter ein. Hin und wieder rieb sie ihre Füße an meinem Gesicht hin und her, wobei ich die ausgeprägte Hornhaut an den Fersen deutlich zu spüren bekam. In diesen Momenten dachte ich daran, dass ich selbst mit einem wundgeriebenen Gesicht alles genießen würde und es verdient habe, demütig von ihr gedemütigt zu werden.


  In diesen Gedanken verloren, trat mein Ehemann ins Zimmer. Er hielt den Vertrag in seinen Händen und stockte etwas bei dem Anblick, der sich ihm bot. Doch das, was er sah, schien ihm zu gefallen.


  »Oh, ich sehe, Sie haben meiner Bitte entsprochen und meine Frau hart rangenommen?!«


  »Ich wusste, dass es DIR gefallen wird. Ich hatte es dir ja versprochen.«


  Ich sah ihn aus dem Augenwinkel, die bestrumpften Zehen auf meiner Wange. Mein Mann zog spontan seinen Penis aus der Hose und begann, ihn sanft zu wichsen und beobachtete dabei die Szenerie.


  »Der Duft Ihrer Füße schwebt im gesamten Raum, … einfach herrlich! Sie wissen ja, wie sehr ich es liebe, meine Frau so zu sehen, gnädige Frau.«


  Frau von Strauss meinte lächelnd:


  »Nun sieh zu, dass dein Schwanz steif wird! Ich denke, dass es für dich und mich Zeit wird, ins Bettchen zu gehen … Magda soll euer Ehebett frisch beziehen gehen, und dann gehen du und ich ein bisschen ficken …!«


  Mein Mann sah mich fordernd an. »Du hast gehört, was Frau von Strauss gesagt hat. Geh und beziehe unser Bett.«


  Ich stand geschwind auf, eilte raus und machte meine Arbeit. Ich bezog das Bett und richtete alles wie gewünscht her. Jetzt drehte sich alles in meinem Kopf. Ja, ich liebte meinen Mann immer noch und doch liebte ich auch diese herrliche Frau.


  Nach einiger Zeit kamen beide in unser Schlafzimmer. Mein Mann befahl in barschem Ton:


  »Raus jetzt.«


  Aber Frau von Strauss meinte:


  »Aber wieso? Sie kann doch das Vorprogramm gestalten, oder nicht?«


  Mein Mann starrte sie etwas verwirrt an. »Wie Sie meinen …!«


  Frau von Strauss legte sich auf unser Bett und meinte zu mir:


  »Zieh dich nackt für uns aus.«


  Ich tat, wie mir befohlen und entledigte mich meiner gesamten Kleidung. Jetzt stand ich splitternackt vor ihnen und wurde von meiner Gebieterin streng und abschätzend betrachtet: »Sie hat kleine Titten, wieso hast du bei ihr noch keine Brustvergrößerung vornehmen lassen?«


  Mein Mann leckte sich die Lippen:


  »Sie haben Recht, das sollte ich erwägen. Ich werde das demnächst in Betracht ziehen ...«


  Sie lächelte mich an:


  »Hast du gehört, Affentittchen? Du bekommst bald größere Möpse!«


  Ich war wie vom Blitz gerührt über diese Äußerung, und Frau von Strauss befahl nun:


  »Komm her, Affentittchen, … komm zu Mama!«


  Ich ging zögernd näher. Ohne jegliche Vorwarnung steckte sie mir ihren Mittelfinger in meine Vagina. Zum Glück war sie triefend nass, und so tat es nicht weh …


  Sie zupfte ganz sanft mit ihren rot lackierten Fingernägeln an meinen Schamlippen, arbeitete sich hoch und kratzte mit den Nägeln leicht an meinem Kitzler. Ich musste mich so zusammennehmen, um nicht zu kommen. Sie amüsierte meine Qual!


  Mein Mann war nun auch nackt, starrte uns an und wichste sich immer schneller seinen Penis. Er presste hervor:


  »Mein Gott, haben Sie Ideen, gnädige Frau. Weiter so, machen Sie mit ihr, was sie wollen!«


  Sie sah ihn an und leckte sich dabei begierig ihre zarten, weiblichen Finger schmatzend ab. »Mal sehen, wie dir das gefällt? Sieh mal genau hin … !«


  Dann befahl sie mir:


  »Beine weit auseinander, Affentittchen!«


  Sie drehte sich etwas und machte das Gleiche mit ihren bestrumpften Zehen. Ihr großer Zeh umspielte meine Schamlippen, drang immer wieder in sie ein und der bestrumpfte Zehnagel kratzte erbarmungslos an meinem Kitzler. Dann hielt mich nichts mehr, ich bekam einen lautstarken Orgasmus.


  Aber sie war mit mir noch nicht fertig.


  »Sauberlecken!«, befahl sie forsch und ungeduldig. Sofort ging ich in die Knie und saugte an ihren bestrumpften Zehen. Ich sog alles an Mösensaft heraus, was ich bekommen konnte. Sie schien zufrieden und sagte zu mir:


  »Es wird Zeit. Zieh mich jetzt aus, Affentittchen.«


  Ich zog ihr gehorsam sämtliche Sachen aus. Die Strumpfhose bereitete mir besonders viel Mühe, da sich meine Göttin kaum bewegte, um mich zu unterstützen. Nur die Strumpfhose nicht kaputt machen, betete ich. Meine Gebieterin war zu allem fähig - das musste ich befürchten. Ihr starker Körper wirkte nackt noch üppiger. Ihre großen Brüste waberten im Takt ihrer Bewegungen. Ihre stark behaarte Vagina roch streng nach ihrer Erregung.


  Unsere Aktion im Wohnzimmer schien sie wirklich stimuliert zu haben. Nach dieser Prozedur befahl sie einfach:


  »Lecken ...!«


  Ohne zu zögern, leckte meine Zunge ihre Lustspalte. Der Duft ihrer behaarten Pussy stieg in meine Nase. Zärtlich sah ich sie an. Ich abeitete mich bis zu ihrem Kitzler vor, saugte an ihm, lutschte ihre Schamlippen und schlürfte, was ich nur kriegen konnte. Obwohl ich gerade selbst einen Orgasmus hatte, ließ mich diese Sache wieder geil werden. Die Frau war die erste, die so etwas bei mir fertig brachte. Sie musste göttlich sein!


  Frau von Strauss stöhnte:


  »Trink, mein Kleines, trink … trink dich satt, Schätzchen.«


  Aus dem Augenwinkel sah ich im Spiegel, dass mein Mann mit wilden und wirren Augen dem Treiben folgte. Schweiß lief von seiner Stirn und er onanierte wie ein Wahnsinniger.


  Frau von Strauss meinte plötzlich zu mir:


  »Aufhören, geh jetzt raus. Ich muss mich mal deinem Wichsmännchen widmen. So jetzt kommt mein böser Wichsjunge mal zum Ficken her!«


  Ich ließ von ihrer Muschi ab und eilte raus. Meine Kleidung hatte ich vergessen und im Schlafzimmer liegen gelassen. Ich wollte das, was jetzt kommen sollte, nicht mehr miterleben. Draußen angekommen, brach ich fast zusammen. Ich konnte einfach nicht mehr. Mein Kopf platzte, und mir liefen die Tränen.


  Drinnen hörte ich meinen Mann keuchen:


  »Ich bin gespannt, was du heute noch mit meiner Frau vor hast … Ah …!«


  Sie erwiderte barsch:


  »Du vergreifst dich im Ton! Du hast mich auch weiterhin korrekt zu siezen, hast du verstanden?«


  »Selbstverständlich! Wie SIE wünschen, gnädige Frau.«


  Ich vernahm beide Stimmen, und das Bett quietschte rhythmisch - unser Bett, unser Ehebett! Ich hörte seine Stimme und wie er ihr entgegen stöhnte:


  »Sie verstehen es, meine Frau zu dressieren … Kompliment!«


  »Komm du lieber deinen Pflichten mir gegenüber nach, Herzchen. Jetzt steck dein Schwänzchen tief rein, deine Frau hat gute Vorarbeit geleistet, ich bin richig schön nass!«


  Dann hörte ich nur noch wildes Stöhnen und Keuchen. Stundenlang, wie es mir schien. Ich ging nackt ins Wohnzimmer, nahm mir eine Decke und schlief wie besinnungslos ein.


  Am nächsten Tag wurde ich gegen 14:00 Uhr wach. Kein Laut, absolute Stille. In der Angst, beide wecken zu können, stand ich langsam und vorsichtig auf. Ich schlich zum Schlafzimmer. Die Tür stand weit auf. Niemand da. Nur ein Zettel klebte am Spiegel:


  Affentittchen, ich bin mit Frau von Strauss, Deiner Gebieterin, auf Dienstreise gefahren und werde in ein paar Tagen zurück sein. Es ist Dir - als ergebene Sklavin - in der Zeit unserer Abwesenheit 1. verboten, Dich an unseren getragenen Sachen aufzugeilen und an Dir herumzufingern! Und 2. solltest Du Dir für unsere Rückkehr überlegen, wie du uns gebührend empfangen kannst …, Dein Herr!


  Sie waren tatsächlich weg. Die Koffer hatten sie auch mitgenommen, und ich hatte nichts gehört. Meine gestern ausgezogenen Sachen lagen auf einem Haufen und waren triefend nass. Sie muss sich, dem Geruch nach, nach dem Fick unten herum damit trockengewischt haben. Es roch nach allem nur Vorstellbarem, Schambehaarung war auch darin zu finden. Ich warf sie einfach wieder hin. Sie waren nicht anzuziehen … beim besten Willen nicht.


  Aber da, da lag noch etwas braunes, zartes in der Ecke. Die Strumpfhose meiner Gebieterin. Trotz der Warnung auf dem Spiegel konnte ich nicht anders und zog sie über den Kopf, klemmte beide Fußteile vor meine Nase hinein. Ich legte mich in unser zerwühltes Ehebett, sog diesen immer noch spürbaren Fußschweiß-Duft meiner Göttin ein und streichelte mich. Ich fingerte meine Pussy, bis ich lautstark kam. Mein Muschisaft spritzte in unser Ehebett. Danach rieb ich meine Muschi mit dem Bettlaken trocken.


  Das hatte ganz sicher Konsequenzen …!


  Und nun sitze ich hier auf der Veranda, es ist Abend und recht kühl. Trotzig und doch sehnsuchtsvoll hatte ich mir den Morgenmantel meines Herrn und Ehemannes übergeworfen und die Strumpfhose meiner Gebieterin angezogen. Als Sklavin trage ich nun Sachen, die mir nicht gehören. Nicht einmal mein Mann gehört mir. Nicht unser Ehebett und auch nicht einmal meine eigenen Titten …


  Ich diktiere in das Diktiergerät meines Mannes und schaue aufs Meer, den vollmundigen Rotwein genießend. Ich sollte eine brave Sklavin sein und für heute Schluss machen!


  Morgen ist ja schließlich auch noch ein Tag und genügend Zeit, sich eine angemessene Begrüßungszeremonie für meinen Herrn u n d meine Gebieterin zu überlegen …


  


  - Ende -
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  Was sich das "Affentittchen" so alles einfallen lässt, um ihrem Herrn und ihrer Gebieterin einen gebührenden Empfang zu bereiten,


  das erfährst Du im 2. Teil von "Zu ihren Füßen - Die Rückkehr der Herrschaften":


  



  [image: ]



  



  „Wie auf Knopfdruck springe ich zu ihren Füßen. Ich umschließe sie mit meinen Fingern. Dieses zarte Material, durchzogen von ihrem göttlichen Fußschweiß, erregt mich unbeschreiblich…“ – Magda ist ihrer Gebieterin endgültig verfallen!


  Auch im zweiten Teil von „Zu ihren Füßen“ schwebt unsere Protagonistin in den höchsten Gefühlsregungen und bereitet ihrem Ehemann samt Gebieterin nach ihrer Rückkehr einen Empfang, der von pulsierender Erotik und unbegrenzter Untergebenheit erfüllt ist. Frau von Strauss avanciert zu ihrer Göttin, die sich alles nimmt und ihrer Sklavin obendrein noch 10 strenge Gebote auferlegt. Von ihrer Geilheit getrieben, lassen es die beiden Frauen ordentlich prickeln und begeben sich gemeinsam auf eine ganz besondere “Entdeckungsreise“. Bei einer Fetischparty auf Mallorca wird es dann so richtig heiß. In der Hitze der Nacht werden ungewöhnliche Rituale praktiziert und animalische Triebe zum Leben erweckt …


  



  


  


  


  


  Informationen zur Autorin


  Cassandra Cézanne


  Cassandra Cézanne liebt Frauen und ganz besonders herrschsüchtige, dominante Frauen in Nylons. Mit ihren fantasievollen Geschichten gibt sie dem Leser einen Einblick in ihre bizarre Fetischwelt.


  


  



  



  


  Haben Sie schon einmal eine erotische Hypnose ausprobiert?



  Madame Solair


  Die Strapsmaus | Erotik-Hypnose


  Gesprochen von: Julietta Simone Lange


  [image: ]


  Nach der Hypnose-Induktion, die Dich in die Tiefenentspannung leitet, führt Dich Deine Traumreise zu einer atemberaubend schönen Frau. Sie erwartet Dich in aufreizend duftiger Wäsche. Sie will Dich verwöhnen, und dafür nimmt sie sich besonders viel Zeit. Tauche ein in das Gefühl grenzenlosen Begehrens und hemmungsloser Geilheit.


  Sie ist Deine Strapsmaus und Du bist ihr wilder Hengst.


  Mit dieser Hypnose-Sitzung werden keine bleibenden Veränderungen suggeriert, doch wirst Du Dich an alles Erlebte erinnern können - an Bilder, Berührungen und sogar Gerüche.


  Direktlink zur Erotik-Hypnose von fetischaudio.de



  


  Madame Solair


  Po-Sex | Erotik-Hypnose


  Gesprochen von: Julietta Simone Lange
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    Nach der Induktion der Entspannung durch die Imagination einer wundervollen erotischen Massage, findest Du Dich in einem Raum mit einer sehr jungen und gut aussehenden Frau wieder. Sie hat Dich dazu erwählt, sie in die Freuden der analen Lust einzuführen. Erlebe, wie sehr sie es genießt, Dich in ihr zu spüren!
  


  Mit dieser Hypnose-Sitzung werden keine bleibenden Veränderungen suggeriert. Doch wirst Du Dich an alles Erlebte erinnern können. Bilder, Berührungen und sogar Gerüche.


  Direktlink zur Erotik-Hypnose von fetischaudio.de


  


  Madame Solair


  Von 2 Frauen verwöhnt | Erotik-Hypnose


  Gesprochen von: Julietta Simone Lange
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    Eine Erotik-Hypnose für Genießer!
  


  Deine Traumreise führt Dich zu 2 wunderschönen Frauen, die Dich unendlich begehren. Völlig entspannt liegst Du auf einem Wasserbett, lässt Dich streicheln und nach Strich und Faden verwöhnen. Der totale Genuss.


  Mit dieser Hypnose-Sitzung werden keine bleibenden Veränderungen suggeriert. Doch wirst Du Dich an alles Erlebte erinnern können. Bilder, Berührungen, Gefühle und sogar Gerüche.


  Presse:


  Die geniale Stimme von Julietta Lange verführt dazu, sich ganz fallen zu lassen und zu genießen.


  (Schlagzeilen Heft 115)


  Direktlink zur Erotik-Hypnose von fetischaudio.de
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